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Die Gewaltherrschaft H i a n g - y us.

Von dem w. M. Herrn Dr. A. Pfizmnier.

Als auf das durch Tschin-sche gegebene Beispiel der grösste
Theil China's gegen das Herrscherhaus Thsin sich empörte, erhob
sich über den vielen Königen und Fürsten welche in allen Ländern
aufstanden, über den Feldherren welche, nach dem Ausdrucke der

Zeitgenossen, gleich Bienenschwärmen hervorbrachen, urplötzlich
die furchtbare Erscheinung Hiang-yü’s. Die Herrschaft des Hauses
Thsin schien für alle Zeiten gesichert zu sein, ein ewiger Friede
war verkündet worden. Der Kaiser des Anfangs hielt, wie ein geist
voller Schriftsteller *) sagt, in den Händen Stäbe und peitschte die
Welt. Die unermesslichen Länder des Sübens, das Gebiet der hun

dert Stämme von Yue, genannt der Wald der Zimmetbäume 3), der
Landstrich der Elephanten 3 ), waren von ihm erobert worden. Die

Landesherren dieser hundert Stämme standen mit gebückten Häup
tern, banden sich um den Hals Stricke und erwarteten seine Befehle.

Der Kaiser weihte den Flammen alles geschriebene Wort, um der
Unwissenheit das Volk anheimfallen zu lassen, tödtete die begabten
Männer, liess alle Festungen zerstören, alle Waffen einsammeln,
die Spitzen der Lanzen und Pfeile einschmelzen, indem er glaubte,
dass man ihrer nicht mehr bedürfen werde. Wenige Monate nach
dem Tode des Kaisers fällte das Volk Bäume und gebrauchte sie als
Waffen, es erhob Stangen statt der Fahnen, folgte seinen Führern
in zahllosen Schaaren und wandte sich gegen Thsin.

Einer Sage zu Folge hatte der alte Kaiser Schün doppelte
Augensterne. Wie der Verfasser des Sse-ki gehört, hatte Hiang-yü

A ) Tschii-sien-seng.
2 ) Das heutige Kuei-lin in Kuang-si.
3 ) Das heutige Lieu-tscheu in Kuang-si.


